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§• 1. 

Wie der Kupferstich von Albrecht Dürer „die grosse Fortuna" genannt, 
nun als „Nemesis" bezeichnet wird, so ist es bei schriftstellerischen Lei- 
stungen zweifelhaft, ob man in dem Schicksal, welches sie erfahren, das 
Glück, die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit anerkennen soll. Das 
Urtheil darüber bleibt, je nach dem geistigen Standpunkte des Beurthei- 
lers, ein subjectives. 

Da die Namen von Autoren, welche während ihres Lebens, ohne 
hinreichendes Verdienst, beständig genannt wurden, spurlos verschwinden, 
dagegen andere, die solange sie wirkten, für ihre Leistungen geringe 
Anerkennung fanden, nach Jahrhunderten noch gefeiert werden, so zeigt 
es sich, dass auch die Zeit, bei unpartheiischer Abwägung des Aner- 
kennungswerthen , ein Richteramt üben und Vieles ausgleichen kann. 

Der Arzt Kasper Hofman, Professor zu Altdorf [geb. 1572 
f 1648], ein Muster der Gelehrsamkeit, beschäftigte sich über 20 Jahre 
mit einer neuen Ausgabe der Galenischen Schriften. Um den griechischen 
Text und die lateinische Uebersetzung so genau als möglich liefern zu 
können 1 , verglich er auf das sorgfaltigste sowohl die ihm zugänglichen 

1) Ueber die von ihm angewandte Sorgfalt bemerkt J. Pancratins Bruno 
(Oratio de vita, moribus et scriptis %ov v9v iv äylo*e Gasparis Hofmanni. In dessen 
Ausgabe Casp. Hofmanni Isagoge medica. Lipsiae. 1664. 12. p. 175): tarn solli- 
citus fuit in emendatione, nt in uno loco purgando biduum quandoque vel triduum 
transegerit. 

1 

561 64 



Das damals in Nürnberg befindliche medicinische Collegium ver- 
faßte , um auf den Werth der Unterlassenen Manuskripte , als auf ein 
in seiner Art einziges Werk, aufmerksam zu machen, ein äusserst gun- 
stiges Urtheil über dieselben 8 ) , allein es blieb unbeachtet. 

Die von Volckamer aus Pietät unternommenen und mit Eifer betrie- 
benen Versuche, einen Verleger zu gewinnen, hatten keinen Erfolg, und 
da auch er vom Tode abberufen wurde, so schwand die Hoffnung zur 
Herausgabe so sehr, dass die Erben zur Veräusserung sich entschlossen. 

Den ganzen Schatz boten sie um den Spottpreis von 80 Gulden 
zum Kauf feil, aber es fand sich in Deutschland kein Käufer; erst etwas 
später in England D. Anton Askew, der jedoch leider, kurz nach Em- 
pfang der Sendung, 1773, verschied. 

So wurde Hofman mit seinem unerfüllten Herzenswunsche begraben, 
und das, was er als ein Besitzthum für immer ansah, das gelangte in 
eine ferne verwaiste Bibliothek als unbeachtete, unbenutzte Masse. 
Aber, auch ohne den Besitz des Zeugnisses seiner Hauptthätigkeit, scheint 
es, seiner sonstigen Arbeiten wegen, Pflicht, der wissenschaftlichen Me- 
dicin seinen Namen in dankbarem Andenken zu bewahren. 



per8oluturum metueret, gravi affectu linguae paralysi, per literas, me sibi successorem 
exoptans declarayit. 

8) Dieses von Decanus et Collegium Medicum Reipublicae Norimbergensis vom 
6. März 1651 lautet: . . ut admirandum et pene stupendum Galeni opus Graeco- 
Latinum, quasi supra vires et hominum captus, ex variis lectionibus concinnare, 
Interpretum selectissimorum, tarn impressorum, quam manuscriptorum , sententias 
consarcinare, ac in decem sectiones, sive volumina, pulcherrimo, et, ad artem Medicam 
perdiscendam , aptissimo ordine dirigere potuerit. In quibus, ut Gwidpcog dicamus, 
Novas quidem sententias et opiniones Interpretum temere non rejecit; nee veteres, 
sine causa, castigavit: detersis erroribus typographicis, qui in editionibus per Juntam, 
Frobenium, caeteros, irrepserant; resectis quinetiam libellis nothis, qui vel ipsi 
Galeno nostro. vel Hippocrati, falsa fuerunt adscripti: additis locis paralleüs, ac 
indice copioso , tanta quidem dexteritate ac indefesso labore , ut omnibus iis, qui in 
operibus Galeni unquam desudarunt, palmam facile praeripuerit. S: Jo. Jac. Baieri 
Biographiae Professorum Medicinae qui in Academia Altorfiana unquam vixerunt. 
Norimbergae et Altorfii. 1728. 4. p. 64. 
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Da* brauchbare Alte, behaupten sie, sey in das Neue organisch 
übergegangen, und da man in der Vergangenheit von exacten Untersu- 
chungen keine Ahnung gehabt habe, so wären die fiberlieferten, mit 
wenigen Ausnahmen, werthlos. Erst in der Gegenwart habe man, im 
Gebiete der Sinnlichkeit, die Wege entdeckt, um die Natur der Dinge 
zu ergründen, feste Gesetze zu ermitteln und so zur Wahrheit zu 
gelangen. 

Der Pedantismus in der Medicin, das blosse Bflcherwissen hatten 
lange genug sich behauptet; Dogmen statt der Versuche waren sattsam 
in Geltung gewesen; der angehende Arzt habe nicht sanctionirte Aus« 
sprQche , halbwahre Sätze , die Ergebnisse unvollständiger Beobachtungen 
zu lernen, sondern ausgemachte Thatsachen und sicher leitende Erfah- 
rungen. Er müsse die Besultate der strengen Untersuchungen, welche 
nach den neuesten Methoden, mit den zuverlässigsten Apparaten gewon- 
nen wurden, sich aneignen. 

Er könne, um dazu zu gelangen, nicht genug mathematisches 
Wissen erwerben zur Erklärung wichtiger organischer Vorgänge oder 
zum Verständnissse selbständiger Lehrgegenstände, wie der Ophthalmie, 
zur Abfassung der Statistik etc. 

Eine genaue Einsicht in die Physik sey ihm unentbehrlich, sowie 
auch eine Uebung in Anwendung der Electricität, des Magnetismus, des 
Galvanismus, der Luftarten etc. 

Der Chemie habe er sich nicht nur in allen ihren Theilen zu be- 
mächtigen, sondern er müsse eine Leichtigkeit und Sicherheit in der 
Vornahme von Analysen erlangen. 

Dass er mit dem Mikroskop gehörig umzugehen vermöge, verstehe 
sich von selbst. 

Von Botanik, Mineralogie, Zoologie, vergleichender Anatomie müsse 
er gründlich Bescheid wissen. 

Vernachlässigung der Fharmacie und Pharmakognosie sei ihm nicht 
zu gestatten. 

Dio Klimatologie und medicinische Geographie dürften ihm nicht 
fremd bleiben. 
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AuhuiHt »Ich nur nicht erwähnt (Hilden, und ob dieselben mit den be- 
kannten Mitteln urteilt werden konnten oder nicht, wurden die Schriften 
dm Voitelt Huf du« genaueste durchgemustert, und die therapeutische 
Anwendung der empfohlenen chemischen Anineisubstanxen musste mit um 
«i« gtC«<icici Ymsicht durch Vermeidung unaweokmftssiger Präparate und 
»u ttmkci Oahcu geschehen, als der Gebrauch des Quecksilbers und 
Njiteftwlaufte« eine /citUug wu den Regierungen verboten worden war. 

iHv IVulwhtu. w*u den AusUtndero» vowugsweise von dengltalift- 
wwu 11 *. aU i * auch vvu dcu eigvueu LatuUleuteu 1 *). als bloss den Sinnee- 
UvniW«vn ci^vtanit )Ut\ tarnt autgvftthrt* bewiesen durch ihre Werke, dass 
«iv im NvJt^vttlhta ihiv* wahren Uehalte** auch in der feinern» klassi- 
tvheu thUtuu£i hiute« auvteru Nattwtcu uicht suehr xurftckstanden, sondern 

vtoutaittjt aufcutivlvu ier*Hwfcte«u 

VN\uu U^vutatf. Wvuaru* jpeb* tu Zwickau 1500. $est als 
\\\^v\ *u Jeu* tXv$ k fehlte, wie durch**» uothwendig: w «y. den 

Iv* t\»tjt»e fcftvVHhttu ^ UVJ\ «*fcfeett V K***ts>itt (G<wcbicfc&* der Statt 
Kvw* tfct. < \Nt»i, t ^s ^f ^ihim >iur V^tvr &* Kuw&msmu* mmnc, karicbintt & 
t\«tO^< *k V** mw«* tj ikWlUuj *rt ararmum Tta&k Er bmmrks weiter: 
V^u^h*V \stK\*«% i*H»Mxtmv« Mtee. tum: ycv *rai« ^üw pugmuxc *c vsapuia. 
tmtt^uv \%N?tu Milium ^u^tvuui v»tn vvssmiüc ca(*tc*. Ss ^'^?gu YTunmcuu jackis 

iv><*^ »» ^* 4.-\sv%m * v t;*^*t Hfuio ^ittsttt. l>*eui:uurcs ^ ^auniüraa. jut 

%.«.V« V!»j»*\»-* -*\ vl*\,U :;«4«^hm S»«^Mt*!9*: *;r*U\ttttU Uxx'wsirawu ^«w 
*A% * » ■>^»^^«» ^'\-.a'» -.-•^«\» ^a^^«."3wv%-j^ >»u\1ä«.> ^jr-Äüt» "^f^tja J 
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tMe humanistischen Bestrebungen fanden auf den Universitäten, 
namentlich den protestantischen ♦ die sorgsamste Fliege; allein während 
des ntijfthrigeu Kriegs wurde es den Lehrern schwer ihren inneren An- 
forderungen Henttge tu leisten. War überhaupt jene Zeit für unser 
Vaterland die unseligste* traurigste Heimsuchung, so ganz besonders 
auch Wtv die Wissenschaft und deren Vertreter* 

tVr au&testachelt* Religtonshass der Völker, die selbstsüchtigen 
Absichten vier fcMrsteu* die hftsen ausländischen Eintläss^ die verwilder- 
te* Alte* unterhielten das allgemeine Klend» 

Vmer dem Vv^ebeu, lilaube und tWheit tu wrtheid^en. wurde 
ftv \be*gla%he> Hab- und Rachsucht mit massfoser Letdeoscha&acUoett 

gA«W|Nft. 

Ma* Wtommeite sich »ut um das X<4hw*&di$st** w «ias 



tv^W XWKst^s <fce ^**$e Üt <fce d*&r$e?*äe Ge^earoot «s&u»« ktsae 

w^tonrcp^* ***** *Vmfc«t)iipw; $o3£a:*&lau xvo; itar V«sr«iw£x: < ]ig ürr-ch 
V<«&m**tfra»*e. t^fiti&wr^***. <)*<**ta>ifi$^rä**4. wm Kammer üicdfc ifie 

«ts; TVrrV^iitfiyrfw* taber. <iie ta&defenitftafc V^ii^ V^qsTijmjc. 

7^ . TK* TVw . «h* ^>hwr«iK^hr IVima-^awr. K*fi*. ihr rn*r*rsi;3: Ahürtrf 
S-!?* ™*f. Vnw. wt. <!<*? Kvhst^r, Ämr. &* HhtttowiitaK. <is: I:n*ifcü\r:*frsr: i,sv.35* 

~**ot«l«Ai A*w*tk ,^a- Iö^. t.^t »^~r. A^'V .*". T i f " ' * \ v^ c:t. fv^?-. ^unr- T^fr* 
^714^^"« »; 'Sfn^f'^tioTi tn«ir»lfi7»Hft ji' i*\i. OTift^fi <^i s»n3fri* ^i^^r^ TifmwD!> 
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» 

Dass dennoch für literarische Zwecke so Vieles und so Tüchtiges 
geschaffen wurde, das giebt einen hohen Begriff von der damaligen Ar- 
beits- und Entsagungskraft, von dem gewissenhaften Eifer, der ernsten, 
geistigen Sammlung und der zähen Ausdauer Einzelner. 

Ein Lehrer, der unter den niederschlagendsten Umständen nicht 
nachliess, neben seinen Berufsgeschäften, mit erstaunlichem Fleisse, brod- 
lose Künste , d. h. klassische Studien , zu treiben , der Galen Deutsch- 
land^ 20 ), war Kasper Hof man in Altdorf. 

Ueber sein äusseres Leben ist wenig zu sagen. 

Geboren zu Gotha 1572 verlor er, kaum ein Jahr alt, seinen Vater, 
einen mittellosen Schmied, und kam dann in die Pflege seines Gross- 
vaters von mütterlicher Seite. 

Nachdem er, als schwächlicher Knabe, die Schule seiner Vaterstadt 
besucht hatte, bezog er, 19 Jahre alt, die Universität Leipzig, wo er 
jedoch nur ein halbes Jahr blieb, bald darauf Strasburg, wo er 2 Jahre 
verweilte 21 ). 

In Nürnberg, wo er sich aufhielt, fand er eine theilnahms volle Un- 
terstützung an dem Protonotar Matthias Schilher 22 ), der ihn in den Stand 



nentibus obtemperare, contra praeceptoribus obloquantur , eos audiant minus, despi- 
ciant magis. Ferner (p. 65): Nulla paene publica praelectio habetur unquam, quin 
excitatis sibilis, tibiis, horrendis strepitibus temere et petulanter nimis explodantur. 
Ibi tantus boatus, clainor, latratus, ut non auditorimn hominuui, sed circoerum sta- 
bulum, canum, boviumque esse praetercundo adjures. Ebenso (p. 82): Academiis 
studiosae juventutis perpetrata delicta, grassationcs , perpotationcs , vociferationes, 
digladiationes, caedes, fornicationesque, et id genus errores, atque abusus gravissime 
detestandi, omnes fenestras aperuerunt. 

20) So nennt ihn Karl Spon [f 1084] in dem Schreiben an Jac. Cousinot in 
Paris vorn in Hofman's Institutiones medicae. 

21) M. vergl.: G. Koenig Prograninia in funere Caspari Hofmanni in M. II. 
Wittenii Memoriae Medicorura. Francof. 1670. 8. p. 133. 

22) Diesen seinen Wohlthäter hebt er namentlich hervor in der Widmung sei- 
ner Commentarii in Galeni de usu partium an den llath von Nürnberg, dem er 
seinen tiefen Dank zu bezeugen wünsche: Cujus rei memoriam cum conservatam 

4 
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Das Schreiben wurde ihm schwer; die Zunge wurde ergriffen; er 
lallte mehr als dass er sprach 32 ). 

Das Jahr darauf kam es zu einiger Besserung 33 ). 

Das Gefühl der Haltlosigkeit , auch die Beschwerden beim Nieder- 
schlucken, nahmen jedoch immer mehr zu, so dass er, wollte er nicht 
niederstürzen, nur vermittelst eines Stockes vorsichtig im Hause herum- 
gehen konnte 34 ). 

Im Jahre 1643 trat zwar blos eine schwache Wiederholung der 
Lähmung ein, aber das Trinken gelang mit vieler Anstrengung 35 ). 

1648 starb er, 76 Jahre alt. 

Diejenigen, welche mit Hofman näher vertraut waren, konnten 
nicht genug seine unermüdliche Arbeitslust 36 ), seine Wahrheitsliebe und 
selbständige Ueberzeugung rühmen 37 ). 



32) Scribo equidem, ut vides (an Reinesius, dessen Epistolae p. 142), sed aegre, 
cogorque singulos apices diligenter aceurare ita, ut si conferas cum prioribus literis, 
nova omnino sit ratio. De lingua idem est. Lallo enim potius quam loquor. 

33) Ebend. p. 188: Post paralysin rediit quidem per Dei gratiam usus dextrae, 
sed procedit opus lentissime, quod pro singulis lineolis cogar sublevare manum. 

34) Im Nov. 1644 schrieb er an Rhodius (bei Richter a. a. 0. p. 522): Non 
possum exhaurire tantillum pocillum, sed petitasse cogor. Ibi si deerret una gutta, 
videas silicernium illud periclitari de sufibcatione. Obambulo cum baculo in domo 
cum cautione accurata, ne cadam. Ex paralysi enim leviori dextri lateris, facta 
ante triennium, tantum mihi superest debilitatis, ut si parum nutet pes, procumbam 
humi, veluti sideratus. 

35) In einem Briefe an Reinesius a. a. 0. p. 376 : Salvis superioribus facultati- 
bus sensibusque ministris motum praecipue linguae labefecit deglutionemque, eo usque 
vitiavit, ut non possum nisi Kaxd ßqo%dov bibere. 

36) Nee laboribus diffringi, nee otii rubigine consumi voluit (Volckamer 
a. a. 0. p. 40). 

Er selbst hoffte, dass die Nachwelt ihm wenigstens das Zeugniss des Fleisses 
ertheilen würde: Spes est apud posteros, cum obtreetationis invidia decesserit, lucu- 
lentissimum mc industriae testimonium (quid enim aliud sperem?) consecuturum (Vor- 
rede zu seinen Institutiones medicae). 

37) Eo perpulit 17 Al^Stia, Veritas vel Adrastea, quam unice coluit, unice 
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§ io. 

Gut eingerichtete allgemeine Bildungs-Anstalten und specielle für 
die Aerzte waren in dem durch anhaltende Kriege, verheerende Seuchen 
und innere Unruhen erschöpften Deutschland in so geringer Zahl und 
in so dürftigem Zustande vorhanden , dass , wer es irgend nur möglich 
machen konnte, zur Erreichung besserer Kenntnisse ins Ausland sich 
begab. 

Eine vortreffliche Schule für humanistische Studien, welche Wohl- 
habende anlockte, bestand in Mantua, zuerst unter der Leitung des Vit- 
torino Rambaldoni da Feltre [y 1447]. 

Auf den wenigen heimathlichen Universitäten (Scholae, Studia, 
Studia generalia) fanden sich für Medicin nur selten tüchtige Männer, 
welche noch obendrein, wegen Mangels ausreichender Kräfte, verschie- 
dene Fächer in sich vereinigen mussten ; von noth wendigen Instituten, 
Bibliotheken, Sammlungen zum Unterricht war keine Rede. Es fehlte 
sogar, ausser den älteren Leprosenhäusern , an Hospitälern und Apothe- 
ken, oder diese verdienten, nach ihrer fehlerhaften und unvollkommenen 
Beschaffenheit, kaum diesen Namen. 

Der für Wissenschaft und Kunst empfängliche Kaiser Maxi- 
milian I, welcher es tief empfand, dass Deutschland an Instituten zur 
Verbreitung nothwendiger Kenntnisse hinter Italien, selbst hinter Frank- 
reich, zurückstand, hatte, um diesem Mangel abzuhelfen, auf dem Reichs- 
tage zu Worms 1495 den Antrag gestellt, dass jeder Churfürst in seinem 
Lande eine hohe Schule errichten solle. Doch dauerte es lange, bis 
dieser Wunsch erfüllt wurde. 



amavit, unice amplexus, nee dimoveri se ab ea ulla ratione passus est (Bruno 
a. a. 0. p. 183). 

Richter (a. a. 0.) nennt ihn in einem Briefe vom J. 1G41 assertor veritatis 
strenuus, ad nullius autlioritatom alligatus, und in einem andern vom J. 1642 sagt er: 
Sedquid de Relatione tua dicam historica judicii contra Galenum acti? Prohfidem! 
tantam venustatem in sene , tantam juris judiciorumque peritiam in Medico, tantam 
Veritatis äxqißsiav in argumento jocoso; imo in re maxime seria (Veritatis inquam) 
tantos sales, tantas yoluptates, tantas delitias. 
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keiten, Salamanca besucht, von andern Bologna oder Padua, an welchem 
Orte, wie es scheint, das erste anatomische Theater sich fand; aber auch 
Montpellier, welches schon in der ersten Hälfte des 12ten Jahrhunderts 
eine blühende Schule der Arzneikunde besass. 

Paris übte gleichfalls von Zeit zu Zeit eine Anziehung, die stärkste, 
als daselbst Jacob Sylvius, du Bois [f 1555J , lehrte. 

Das Bedürfniss in die Ferne sich zu begeben, wurde allmälig da- 
durch verringert, dass die um massige Preise zu erwerbenden Bücher 
der berühmten Lehrer die kostspieligen Reisen ersetzten. 

Der Bücherschatz der Aerzte vor der Zeit, ehe ihnen die Klassiker 
und treffliche spätere Autoren zu Gebote standen, war ein erbärmlicher. 

Die kleine Sammlung, unter dem Titel Articella 39 ) , vertrat eine 
Bibliothek. 

Der Geschmack der Zeit war so seltsam, dass den gediegenen 
Schriften verdienter Aerzte und Naturforscher diejenigen vorgezogen 
wurden , welche von blossen Sammlern oder Geistlichen herrührten 40 ). 



39) Auch Artisella, Artesela genannt. Darin befanden sich (in den spätem Aus- 
gaben) 1) Isagogc Johannitii [f 874 nach Chr.], worin das Wissenswerteste aus den 
Zeiten der Araber, 2) Philareti (Philotheus, Theophilos Protospatharios) [aus dem 
7ten Jhrdt.] opusc. de pulsibus, 3) von demselben: Theophili über urinaruin, 4) in 
lateinischer Uebersetzung die Aphorismen des Hippokrates mit dem Commentar des 
Galen, 5) das Prognosticon des Hippokrates, 6) die Schrift des Hippokrates de regi- 
mine acutorum mit dem Commentar des Galen, 7) Galeni microtechnou mit dem 
Commentar des Haly Rodoan. 

40) Solche waren: G. Serenus Samonicus de medicina praecepta saluber- 
rima; Theodorus Priscianus res mcdicaeund de diaeta: Benedictus Crispus 
Commentarium medicinale; Walafridus Strabus Hortulus; Macer Floridus 
de viribus berbarum; Marbodus de virtutibus lapidum; Gariopontus rernedia 
ad totius corporis aegritudines und de febribus: Copho ars medendi und anatome 
porci; Nicolaus Praepositus Antidotarium; Joannes Plateartus Practica 
brevis; Matthaeus Platearius de simplici medicina s. circa instans, und Glossae 
jn antidotarium Nicolai; Hildegardis de Pinguia Physica; Theobaldus Phy- 
siologus de naturis duodecim animalium; Alcadinus de balneis Puteolanis; 
Otho Cremonensis de electione meliorum simplicium ac specierum medicinaliuni 






38 

süchtig* 2 ), absprechend, wegwerfend, herrisch» 5 ) erschien, und für weit 
erregter, heftiger, rücksichtsloser gehalten wurde, als er war. 

Haller nennt ihn Mos den scharfen Beurtheiler seiner 
nossen ö4 ). 

Hofman erklärt 85 ) , dass in Folge der Entartung der menschlichen 
Natur Viele meinten, nicht bestehen zu können, wenn sie nicht Andere 
herabsetzten. Das aber verhalte sich nicht so bei denen, welche das 
Kochte im Auge behielten und die Aufgaben der Tugend übten. Nicht 
ohne die unangenehmsten Empfindungen 86 ) habe er zuweilen seine 
Vorgänger ungünstig beurtheilen und, wie z. B. gegen Vesal, seinen Ta- 
d<*l *tark ttuasorn müssen 87 ). Für seine Sorge und Bemühung um Ermitt- 
lung dos Richtigem habe er leidenschaftlichen Hass erfahren, wogegen 
ihm nur Vorachtung geblieben soy 8Ö ). 

In einer eigenen an Guy Patin in Paris gerichteten Schrift 89 ) aus 

HU) (31a um Worm Nohroibt in oinom Briefe vom J. 1646 an Thomas Bartho- 
Uuuh: lIofrtmitfiUM ((«nnruloiu nibi in omnos oensuram vendicare videtur (Thomae Bar- 
tholin! Hplutolarum mmlidnalium Cent. I. Ilagae Gomitum. 1740. 8. p. 330). 

HN) Will» (U<m<;hi<>hto von Altdorf S. 93) äussert: Kasper Hofman, der es so 
fruit briwlilfl, duM man Mich vor Hoinor diktatorischen Heftigkeit fürchtete, war 
gluliliwol nln tmfllioltor Arxt, guter Philosoph und stattlicher Humanist, dessen Bücher 
dl« Vmmmti dmoktnn. 

H4) lillillotliona nniitomioa I. 338: acris coaevorum censor. 

Mft) In dcir Vorrodo zu «einen Variao Lectiones: Est quidem natura humana 
jmImi ilnpruvtiln, ul ploriquo putont, exstare so non posse, nisi alios deprimant; at 
upml rnntii In^uiin phiN valot virtutis Studium. 

MO) Klwiiil : Non Hin» liiln rospexi ad praedecessores meos. 

MV) ICImud. (liier Pliyniologia Galcnica: Vesalius affrieuit scabiem suam. 

MM) dum ImrlomiM froorim omnia, quae pro Veritate fieri posse judicabam, V 

i|Hhl liii*ri%LtiM Mtitn V Ut inimioorum moorum impotentia, furor et vaecordia quotidie 
(litt iiiN|iir, •»llnrntlonpio. (.Juoh quo modo alio uliciscar quam generoso contemtu? 
(Ann dnr Im J. WMM KONcliriolumon Vorrede seiner Institutiones medicae). 

MM) (Müpiiri llnfmaiini pro Voritatc opollae tres. I. Adrastea Galeni. H. Exer- 
oIUiIIimiom JiivoniloN rniitra humanuni, aliosque. III. Ant-Argenterius. Lutetiae Pari- 

Kv liMpi'li'lit darin, groNtonthoib lobend, zuweilen aber auch scharf tadelnd 
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Gestatten sich Gebildete anstössige, unerlaubte Ausdrücke, so könnte 
gezweifelt werden , ob Humanismus 94 ) Humanität bedinge. Allein was 
schon vor zwei Jahrhunderten, bei anhaltenden Erschütterungen des öffent- 
lichen Lebens und bei ungezähmter Leidenschaftlichkeit der Menschen, 
zur auffallenden Ausnahme gehörte, das ereignet ßich nur noch selten. 
In der Regel entspricht dem Besitze einer höheren geistigen Weihe die 
Aeusserung eines edlen, sittlichen Benehmens. 

§. 14. 

Die Angriffe auf Hof man erstreckten sich nicht nur über das, 
was er that, sondern auch über das, was er unterliess. 

Bitter wurde ihm vorgeworfen, dass er nur Theilnahme für das 
Alte gezeigt habe, dagegen nicht nur Unempfänglichkeit für das Neue, 
sondern geradezu Widerwillen dagegen; dass er von der Entdeckung 
Asellio's keine Notiz genommen, ja dass er nicht einmal zur Lehre vom 
grossen Kreislauf sich bekannte, von welcher Harvey persönlich ihn zu 
überzeugen suchte. 

Da der letztere Anklagepunkt vorzugsweise hervorgehoben wird, so 
ist zu bemerken, dass so gross die Achtung Harvey's für Hofman war, 
die Verehrung und Liebe Hofman 8 für Harvey nicht geringer erscheint. 
Die gewechselten herzlichen Worte 95 ) von jenem aus Nürnberg, von 

94) Da Kasper Hofman als Verfechter des Humanismus bekannt war, so wurde 
ihm die Schrift de imminente barbarie zugeschrieben, die jedoch nicht ihn zum Ver- 
fasser hat, sondern einen früheren gleichen Namens, der zu Frankfurt an der Oder 
lehrte. 

Obgleich diese Verwechslung schon von Jo. Jac. Bai er in seinen Biographiae 
Professorum medic. Altorfii. Norimb. 1728. 4. p. 57 gerügt wurde, so findet sie sich 
noch häufig in literarischen Angaben. 

95) Harvey schrieb (bei G. Richter a. a. 0. p. 808): Iudicium tuum, mi 
Hofmanne doctissime, de me, de motu et circulatione sanguinis, Candida mente scrip- 
tum, pergratum mihi est; atque me vidisse hominem doctissimum, et alloquutum 
fuisse, gaudeo, cujus amorem ita libentissime amplector, ut redamem. 

Hofman (bei Richter p. 809) äussert sich: Humanitas tua incredibilis, mi Har- 
veje, facit, ut jam non diligam te, sed deamem. 
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mit seinem Landsmanne Reinesius 97 ) kennen, obgleich derselbe meistens 
literarische Gegenstände betrifft. 

Aus den darin sich findenden mannigfachen Mittheilungen nur fol- 
gende Proben : 

Man müsse, so schreibt Hof man, bei widerwärtigen Begegnissen 
ruhig bleiben, Unrecht ertragen und Gott vertrauen 98 ). 

Von Bösen würde für erzeigte Wohlthaten schlecht gedankt, weil sie 
nicht gelernt hätten Gutes zu thun"). 

Wahrheit, diesen Theil des göttlichen Feuers 10 °) , diesen Pfropfreis 
des Allerhöchsten 101 ), verehre er; Lüge, diesen Auswurf des Satans, 
verabscheue er. 

Da er das Unglück hatte seine Tochter zu verlieren, so konnte er 
es nicht unterlassen , beim Andenken an sie , Thränen zu vergiessen 102 ). 

Den trostlosen Zustand in Deutschland, namentlich in Betreff der 
Literatur, kann er nicht genug beklagen 103 ). 

In einem Falle, wo er, vor andern Collegen, seine Meinung über 
einen Kranken auszusprechen hatte, bemerkt er: die Ansichten mögen 
verschieden sein, er halte es mit der Heilung 104 ). 



97) Thomas Reinesius wurde in Gotha 1587 geboren und starb 81 Jahre alt 
in Leipzig. Schon im Uten Jahre verstand er Griechisch und Latein. Um sich zum 
Arzte auszubilden, besuchte er Wittenberg, Jena, Frankfurt an der Oder, Padua, 
wurde zu Basel Doctor und lebte dann als Leibmedicus in Altenburg. 

98) Epist. p. 100: Vivit Deus is erit innocentiae certus vindex. 

99) Ebend: Quibenefacit male auditamalis, quiaipsibene quid facerenondidicerunt. 

100) Ebend p. 12: Veritatem colo et veneror, quia est divini particula Ignis. 
Mendacium odi et conspuo, quia est vomitus Satanae. 

101) Ebend. p. 58: Veritas est surculus Dei. 

102) Ebend. p. 17: Non teneo lacrymas, com cogito beatissimum finem vitae 
puellae amabilissimae filiae meae. 

103) Ebend. p. 3: In hac Germaniae vastitate, in hac speciatim et literatorum 
et librariorum ruina. 

p. 24: Talia sunt haec tempora, qualia Romae sibi fuisse Gal. ait, cum vitam 
leporis viveret. 

104) Ebend. p. 58: Pro me stat magnum Hippocratis argumentum, Curatio. 
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wissenschaftliche Treiben untergrabenden Richtung der Studien sich 
verhält, kann und darf es nicht bleiben. 

Ehemals richtete sich der Anfänger, damit eine sachgemässe Auf- 
einanderfolge der Wissens-Gegenstande beobachtet werde, nach der 
Anweisung gedruckter Methodologieen, oder er befragte ältere erfahrene 
Männer und Lehrer; er besuchte in den ersten Semestern die eine und 
andere Vorlesung über Philologie, Philosophie, Psychologie, Geschichte, 
Mathematik etc., doch davon ist keine Rede mehr, das ist ein überwun- 
dener Standpunkt. 

Der Immatriculirte erkundigt sich nach den Examinatoren seines 
Fachs; diese merkt er sich als legitime für den Zeitpunkt, wo er Nei- 
gung fühlen sollte zu belegen, womit er sich nicht zu beeilen pflegt. 
Geschieht dieses endlich beim Quästor, nicht bei den Lehrern, so wählt 
er solche Collegia, die ihm von Bekannten als durchaus erforderliche 
bezeichnet werden, weil sie geprüft werden. Dass nur solche Lehrer 
Gnade finden, welche damit beauftragt sind, versteht sich von selbst. 
Diese Begränzung wird als Methode mit jedem fortschreitenden Semester 
consequent eingehalten. 

Mag in einem Nebenfache ein noch so anziehender Docent interes- 
sante Vorträge ankündigen, für den Mediciner existiren sie nicht. Aus 
eigenem Antriebe einen Klassiker zu lesen scheint Sache der Unmöglich- 
keit. Fände sich Neigung dazu, so verlangt die Befriedigung Verbor- 
genheit, um nicht ausgelacht zu werden. 

Nur für das Examen wird studirt, darum auch auf Privatissima 
der grösste Werth gelegt. Diejenigen, welche mit den in den Prüfungen 
am häufigsten vorkommenden Fragen sich bekannt machen, gelten als 
unentbehrliche Stützen, zumal in den Schlusssemestern. Bei ihnen ver- 
säumen selbst die Unfleissigsten keine Stunde. 

Hat ein Lehrer Jahre hindurch keine Vorlesung zu Stande gebracht, 
blieb sein Name den Studierenden völlig unbekannt, sowie er zum Exa- 
minator ernannt wird, muss er sich nach einem geräumigen Hörsaal 
umsehen, denn, wenn auch nicht sein Ruhm, doch seine Macht geht 
von Mund zu Mund. 
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vor sich selbst einzuflössen und ihn in eine geistige, ideale Richtung zu 
leiten, damit der Anlage zum niedrigen egoistischen Treiben entgegen 
gewirkt werde. 

Dem Universitätslehrer ist es zwar nur wenig vergönnt, bildnerisch 
zu verfahren, weil die Lebensgemeinschaft mit den Studierenden zu locker 
ist, jedoch auch ihm kann es glücken reine Gemüther zu erwärmen, 
befruchtende Keime für die Zukunft in sie zu legen, für grosse Ziele 
sie zu begeistern 

Möge das Vertrauen in den guten Willen der Medicin Studirenden 
durch ernste Bestrebung und Erwerbung einer universellen Bildung ge- 
rechtfertigt und ihr Dank für Entfernung lästiger Beschränkungen durch 
eine nach Becht und Pflicht dauernde Verehrung und gewissenhafte 
Pflege ihrer preiswürdigen Kunst bezeugt werden. Das Ziel wird um 
so sicherer zu erreichen seyn, wenn die Lehrer ihnen nicht blos als 
Meister des Fachs, sondern als Muster humaner und humanistischer 
Bildung voranleuchten. 



